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Batman als Weihnachtsengel -

Herausforderungen für die Kommunikation des 

Evangeliums in der Medienwelt 

Manfred L. Pirner 

1. Batman als Weihnachtsengel. ,,Religiöse" Dimensionen 

und Elemente (in) der Medienwelt 

In ihrem amüsant-tiefsinnigen Buch „Hilfe, die Herdmanns 

kommen" 1 erzählt Barbara Robinson, wie die Herdmann-Kin­
der - ,,die schrecklichsten Kinder aller Zeiten" - clie Weih­
nachtsgeschichte von einer Mutter aus der Gemeinde 

vorgelesen bekommen, weil sie bei dem Weihnachtsspiel der 

Gemeinde mitspielen sollen, ohne clie Geschichte bisher 

jemals gehört zu haben. 

„ Und siehe, des Herrn Engel trat zu ihnen''. fuhr Mutter fort, ,,ttnd die 
Klarheit des Herrn leuchtete um sie, und ... " 
„Batman!" schrie Hedwig (1-Ierdmann)1 1vaif die Arme auseinaJ1der 
und ohrfeigte dabei das Kind neben ihr. 
11 Wie bitte?"fras'</e Mutter. (..) 
.Aus dem Dunkel der Nacht erschien Batman, der Riicher der 
Lntrechteten . .. " 
„Ich JPeiß nicht, wovon du sprichst, Hedwig'; sagte Nlutter. ,,Das ist der 
Engd des Herrn, der zu den Hirten auf dem Feld kommt." 
,,Aus dem ichts?"fragte Hed1vig. ,,Aus dem geheimnisvollen Dunkel 
drr .Vacht,ja?" 
11
Na ;a. " . \111tter sah etwas unglücklich aus. 11 Ge1vissermaßen. " 

Hedivig setzje sich wieder hin und sah sehr Zflfrieden aJJs. So, als ob das 
endlich ein Teil der l'veihnachtsgeschichte wäre, den sie verstand. 

Diese Episode macht exemplarisch deutlich, womit religiöse 

Bildung und christliche Verkündigung beute immer stärker zu 

rechnen haben: Vorerfahrungen der Kinder und Jugendlichen, 

aber auch der Erwachsenen, die religiöses Verstehen beein-
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flussen oder gar maßgeblich prägen,  s tammen zu einem gro­
ßen Teil aus den Massenmedien bzw. aus der durch diese ver­
mittelten Popularkultur. Im angeführten Be ispiel zeigt s ich 
zudem, dass hier nich t nur rel igionsunabhängige, all rngs\\'t' l t­
liche oder aligemeinmenschlichc Erfahrungen im Spiel sind , 
die gleichsam die Grund folie darstellen, auf die Bildung u nd 
Verkündigung aufbauen könnten, sondern die aus Comics 
und Filmen bekannte Ba tman-Ges ta lt hat  mit ihrer überna tür­
lichen .Macht und ihrem unentwegten, erlöserhaften Kampf 
gegen das Böse bereits se lbst religiöse , d .h .  letzte Fragen und 
Sehnsüchte menschlichen Le bens berührende Dimensionen 
u nd präfiguriert so auf spezifische Weise die Wahrnehmung 
und das Verständnis der Figur des weihnachtlichen Verki.indi­
gungsengels . 

Die „Herdmann"-Szene illustriert, allgemeiner gesagt, an ei­
nem besonders anschaulichen Beispiel die „religiösen Dimen­
sionen" bzw. die Religionsähnlichkeiten der Massenmedien 
und ihrer Inhalte, wie sie vor allem im Lauf der vergangenen 
zwanzig Jahre vers tärkt in verschiedenen Wissenschaften her­
ausgearbeitet worden s ind . Entsprechend einem mehr­
dimensional zu bes timmenden Religionsbegriff lassen sich 
auch mehrere Dimensionen der Religionsähnlichkeiten der 
Medien unterscheiden: 

a) funktional 

Medienkommunikation nimmt Funktionen wahr, die in ande­
ren Kulturen von Religion wahrgenommen werden bzw. wur­
den, z .  B. kul turelle Selbsrvcrg \\·i��erung, Bewältigung von 
Kontingenzen, Abwehr von Chaos, Etablierung von Ord­
nung, Weckung und Kanalisierung irrationaler Kräfte, Ver­
mittlung zwischen verschiedenen Wirklichkeitsbereichen,  
Anschluss an alltagsunabhängigcs „ewiges Leben", Weltdeu­
tung, ethische Orientierung. 

Ein besonders gutes Beispiel  for diese Funktionsäquivalenz 
zur Religion ist  das Fernsehen, das nach wie vor als Leitme-
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dium unserer Gesellschaft betrachtet werden kann. Es scha fft 
und fördert das  Bewusstsein, zu einer bestimmten Kultur zu 
gehören. In den N ach.richtensendun;cc:n werden angs tmachen­
de, Gewalt und Chaos zeigende Bi.lder in den vertrauten, ver­
lässlichen Ordnungsrahmen des Nachrich renformats ges tellt 
und von ebenso vertraut-verlässlich wirkenden Sprecherinnen 
und Sprechern verlesen, wodurch sich uns die Zuversicht \Tr­
mittelt :  Das Schlimme und Böse in der Welt lässt sich bewäl­
igen, i s t  beherrschbar; zumindes t  kann es uns, die wir vor 
dem Fernseher sitzen, nichts anhaben. 

Aber auch das Internet zeigt religionsähnliche Züge, indem es 
- ähnlich wie das Fernsehen - zu j eder Zeit Anschluss an das 
, ,bunte", vielfaltige Leben „da  draußen" ermöglicht oder in­
dem es - anders als das Fernsehen - seinen Nutzern die Mög­
lichkeit eröffnet, j ederzeit überall auf der Welt „gegenwärtig" 
sein zu können. Solchen gottähnlichen Allmachtsgefühlen ste­
hen a llerdings auch „Gefühle der s chlechthinnigen Ab­
hängigkeit" (nach Schleiermacher bekanntlich eine Wurzel der 
Religion) gegenüber, solange Computer immer wieder unvor­
hersehbar abstürzen und Programme fehlerhaft sind. 

b) s trukturell 

Medienkommunikation ,veis t S trukturen au f, die au ffällige 
Parallelen zu Strukturen in den Relio-ionen haben, z. B. die 
mythosähnliche Grundstruktur der Filmerzählungen, die s tark 
symbolische Kommunikationssuuktur, Ritual- und Liturgie­
ähnlichkeit der Rezeption, der Programmstruktur und der 
Präsentation, Wel tdis tanz und \ Xcl tbezug als Grunds truktur 
der Medien insgesamt und insbesondere bes timmter Film­
genres wie etwa der Science fiction.2 

Als Beispiel für die mythisch-religionsähnliche Grundstruktur 
und Symbolhaltigkeit moderner Filmerzählungen dient der 
Werbefilm „Power" von C&A: In dem Film ist offensichtlich 
der Mythos von einer engen menschlichen Gemeinschaft auf­
genommen ·worden, die sich auf dem Weg zu einem gemein-
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samen Ziel befindet, die sich auf diesem Weg gegenseitig 
trägt, unterstützt und trös te t, die gemeinsam Schwierigkeiten 
durchsteht und nach einer Art Durchbruchserlebnis dem ewi­
gen Glück entgegenfahrt. Dass dieser Mythos s tark dem Gos­
peltrain-1fotiv ähnelt und damit dem chris tlichen Vers tändnis 
von Gemeinschaft, ist kein Zufall, auch wenn nach den Aus­
sagen des C&A-Werbedirektors Rolf Göllnitz nicht bewusst  
gewollt,3 denn die Vors tellungen von gelingender Gemein­
schaft sind nicht nur von allgemeinen menschlichen Grunder­
fahrungen, sondern in unserem Kulturkreis auch vom 
Chris tentum mit geprägt. So lässt sieb die Fahrt durch den 
Tunnel rech t überzeugend als eine Todesfahrt interpretieren, 
der eine Art Auferstehung (Bruch durch die Mauer) und das 
symbolisierte ewige Leben folgen. Es sind hier also mythische 
und religiöse (Erzähl-)S trukturen erkennbar, die allercLngs in 
typischer Weise bewusst religionsähnlich inszenier t werden: 
Die amerikanische Soul-Sängerin Marla Glen singt im Hinter­
grund „Like a believer we are out to find, like a believer we 
don't waste any time . . .  " 

Der Film zeigt auch, wie subtil die Werbung heute teilweise ar­
beite t. , ,Na turgemäß" ging es in ihr zwar schon immer darum, 
Produkte möglichst  mit bes timmten höheren Werten zu ver­
knüpfen und damit den Eindruck zu erzeugen, als gehe es 
nicht um eine Flasche Wein, sondern um „schöne S tunden zu 
zweit", nicht um i\fineralwasser, sondern um „Reinheit" und 
„Leben", nicht um Zigaretten, sondern um „Freiheit und 
Abenteuer". 

Immer mehr neigt man jedoch neuerdings angesichts der 
zunehmenden Konkurrenz in der Werbebranche und der 
abnehmenden Ansprechbarkeit des Publikums offensichtlich 
dazu, gar nicht  mehr von den Produ kten  selbs t  zu sprechen, 
sondern da werden ,,im Namen einer Marke" Phamasiewelten 
kreiert, die zum Eintauchen und i'viiterleben einladen und die 
im Unterbev.russtsein den „Glau ben" verankern wollen: Diese 
Marke hat e twas mit intensiver Gemeinschaft, wie ich sie mir 
wünsche, zu tun.  Es wird gleichsam eine „virtuelle Gemein-
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schaft simuliere, die über das Geschäftliche und Geschmack­
liche" weit hinausgeht .4 Die Marke selbst soll zum Mythos 
hochsti.lisiert werden. 5 

An einem einfachen Beispiel soll die Mythosähnlichkeit der 
Medienerzählungen noch einmal verdeutlich t werden: Die 
Grundstruktur fast aller Medienerzählungen ähnelt darin reli­
giösen Mythen, dass in der Regel ein Held/ eine  Heldin das 
Böse bekämpft und s chließlich durch höchs ten opfervollen 
Einsatz sowie häu fig geradezu magisch-übernatürliche K.räfte 
den Sieg erringt, so dass im „Happy End" die Ordnung 
wiederhergestell t  wird . Offensichtlich brauchen wir Menschen 
Erzählungen, die uns in ritualähnlicher Wiederholung immer 
und immer wieder sagen: Es wird alles gut, es ist alles in 
Ordnung, das Gute wird sich durchsetzen. Es ist bekannt, 
dass Filmemacher wie George Lucas (, , S tar Wars") oder The 
Wachowski Brothers (, ,Matrix", 1 999) bewusst auf mythische 
und religiöse Elemente zurückgreifen: Neo, der „Auser­
wählte", der die Welt von der Herrschaft der Computer und 
ihren bösen „Agenten" befreien soll, wird von einem der 
Agenten in der virtuellen Welt ge töte t .  Durch die Liebe von 
Trinity (deutsch: Dreieinigke it) wird er zum Leben wiederer­
weckt und kann schließlich das Böse besiegen.6 

Noch einen Schritt weiter geht der Filmkritiker Georg 
Seeßlen. Er unters tellt dem populären Film gar eine eigene 
„Theologie"7, die sich zu einem guten Teil der chris tlichen 
Tradition verdankt, die aber auch signifikant von ihr abweicht. 
Das Kino entwerfe sich seine eigene Religion, eine Welt, , ,die 
von Halbgöttern und Dämonen bevölkert ist, in d er es nicht 
die s trikte Scheidung von Höllischem, Irdischem und Himm­
lischem gibt, sondern wo sich die Bereiche s tändig vermi­
schen" (S .  9) , in der das christliche Weltbild auch immer 
wieder in Frage gestellt werde und die mit vor- und nicht­
chris tlichen Symbolen und Phantasien durchse tzt sei. In die­
sen synkretistischen Tendenzen sieht Seeßlen j edoch nichts 
Negatives, sondern verweist  auf die Kulturgeschichte, in der 
das Christentum immer wieder andere Formen religiöser 
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Weltvorsteilungen erobert, überlagert, rationalisiert, aber nie 
volls tändig eliminiert habe .  Es komme im filmischen Synkre­
tismus „also viel weniger das Fremde als das Tieferliegende, 
das Verdrängte zum Ausdruck: eine Sehnsucht nach fund a­
mentaleren, symbiotischen, wenn man so will auch kindliche­
ren religiösen Erfahrungen und eine weniger komplexe 
Bedeutungslehre" (S. 1 0) .  

Seeßlens inhaltlich-strukturelle Beschreibung der Differenzen 
zwischen ,Film-Theologie' und chris tlicher Tradition lässt sich 
in vier Punkten zusammenfassen (S. 6ff.) . 

1 .  Die Erlösung ist in der Regel keine transzendente Er­
scheinung, sondern findet im Leben selbst s tatt . , ,Statt sich auf 
den einen, ewigen und unfehlbaren Gott zu beziehen, schafft 
sich der mythische Held in seiner Reise, in seinem Kampf 
seine Götter selber, die , wie der Held , s tetem Wandel unter­
worfen sind" (S. 9) . 

2. Das wirkliche radikale Opfer wird in der Regel abgewendet, 
der Erlöser-Held wird durch ein Ersatzopfer oder symboli­
sches Opfer entlastet oder durch ein Opfer, das nicht sein  
Leben fordert, sondern lediglich seinen äußers ten Einsatz 
bzw. seine Leidensbereitschaft (z . B. wenn der Held ,halb to t' 
geschlagen wird, am Ende aber doch als der Sieger dasteht) . 

3 .  , ,Die volls tändige Entzweiung zwischen dem Menschen 
und Gott, die endgültige Vertreibung aus dem Paradies wird 
abge,vendet; entweder kann das Paradies wieder durch das 
Opfer oder Ersatzopfer erhalten bleiben oder aber Held und 
Heldin finden ein neues Paradies" (S . 6) . 

4. Während biblische Geschichten meis t die Lösung des the­
matisierten Konflikts auf den Rezipienten selbst spiegeln, also 
in sich selbs t  offen bleiben und nach Deutung und I(lärung 
verlangen, erscheint die film-Story tendenziell „als mehr oder 
weniger vollkommen gelöst oder verspricht  doch wenigstens 
die vollkommene Lösung für die nächs te Fortsetzung" (S. 7) . 
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Damit wird aber die Rezipientin entbstet und kann in e iner 
passiveren Rolle bleiben. 

Alle diese s trukturellen Unterschiede zur chr i s tlichen Tradi­
tion lass en nach Seeßlen eine Erzählform ents tehen, die tro tz 
ihrer zumeist chris tlich-religiösen Bas is „so gut wie keine 
christliche Verpflichtung enthält und auch für Nicht-Chris ten 
in einer Kultur funktioniert, deren Techniken und Wahr­
nehmungen über Jahrhunderte hinweg vom Christentum .�­
prägt sind" (S. Sf.) . 

Die m\" t b.i sch-rel. i giösen Strukturen einer Erlösungsgeschichte 
werden auch in ,.manchen Songs und Inszenierungen der 
Popmusik deutlich - etwa in TV1ichael Jacksons „Earth Song" . 
Durch einen wunderhaften Sturm, den der Sänger gleich sam 
als Schamane oder göttlicher Mittler herbeischreit, wird die 
Welt umfassend geheilt. 8 

c) inhaltlich 
In den Medien kommen immer wieder auch Themen vor, die 
Grundthemen der Religionen sind - und die in der Alltags­
kommunikation oft tabuisier t werden, z .B. Schuld, Schicksa l ,  
Sinn des Lebens, Leiden, S terben/Tod. Und: Religion ,vi rd 
selbst immer wieder zum Thema gemacht, in Filmen, Talk­
Shows, Reportagen und nich t zuletzt in der Werbung. 

Im fünften Kinofilm (, ,Am Rande des  Universums") der be­
kannten Star-Trek-Fernsehserie wird das Raumschiff Enter­
prise von dem hochintelligenten „Vulkanier" Zybok in seine 
Gewalt gebracht, der mit ihr ins Zentrum der Galaxie fliegen 
wiU, wo er den sagenhaften Planeten „Shaka Re" vermutet. 
Dieser soll der Ort sein, an dem die S chöpfung begann und 
wo dementsprechend Gott zu finden ist. Nachd em sie die 
„große Barriere" überwunden haben, finden Zybok und die 
Enterprise-Crew Captain K.irk, sein erster Offizier Mr. Spock 
und der Schiffsarzt Dr. McCoy, tatsächlich auf einem faszinie­
rend aussehenden Planeten ein gleißend hel le, Energiefc l cl , 

45 



Manfred L Pirne1·: Batma11 als U7eihnachtse1{�el 

aus dem eine dunkle, verhallte Männers timme ertönt welche 
die Stimme Gottes zu sein scheint. 

Offensichtlich gehört die Frage nach Gott nach wie vor zu 
den drängenden Fragen auch des modernen Menschen so 
dass sie auch in populären Filmen thematisier e werden k�nn . 
Aber auch andere explizit religiöse Themen wie Wunder, Bibel 
oder Gebet kommen in den popularkulturellen Medien vor. 
Zum Beispiel im Videoclip „Pray pray pray" von Paddy Kelly. 
Eine Inszenierung von sehr vielfältigen und auch recht ambi­
valen ten Gebetsszenen, vom Paps t  und Mutter Teresa bis zu 
den Fußballfans vor dem Bildschirm, die für ihren Verein 
beten. 

Aufschlu ssreich i s t  aber abgesehen von der explizi ten 
Beschäftigung mit religiösen Themen auch, dass sich die zen­
tralen Existenzfragen des Menschen in den Medien offenkun­
dig nur schwer thematisieren lassen, ohne dass man auf 
religiöse Symbole, Bilder und Erzählungen zurückgreift . Dort, 
wo es, wie in der Werbung, darum geht, tief  liegende überin­
dividuelle Sehnsüchte und Bedürfnisse des Menschen anzu­
sprechen, scheinen Anleihen bei den religiösen Traditionen 
eminent hilfreich zu sein. Das zeigte das Beispiel des C&A­
Werbefilms „Power" .  Häufig werden religiöse Elemente und 
Motive aber auch einfach deshalb verwendet, weil sie die 
Anknüpfung an Bekanntes ermöglichen oder weil das iro­
nisch-humorvolle Spiel mit der religiösen Tradition bei den 
heutigen kirchlich eher distanzier ten Menschen gut ankomm t. 

2. Medienreligion als „Ersatzreligion") Theologische Orien­
tierungsmarken 

\\'lenn die Medien in ihren Fu nktionen, S trukturen und In­
halten Dimensionen und Elemente der Religionen übernom­
men haben, so läs s t  sich berechtigt fragen, ob sie dadurch 
nicht auf längere Sicht die Religionen ersetzen bzw. sie gerade­
zu verdrängen. Wenn die Menschen ihre „religiösen Bedürf-
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nissc" - was immer genauer darunter zu vers tehen sein mag ­
bereits durch Medienkonsum befriedigen können, warum soll­
ten s ie sich dann noch mi t Religion im eigentlichen Sinn 
beschäftigen) Die theologische Auseinanderse tzung, die sich 
mit dieser Frage als dringende >Jotwendigkeit erweist ,  möchte 
ich sehr skizzenhaft in sechs Thesen führen. 9 

These 1 :  Die Medienreligion spiegelt die tiefsten existenziellen 
Bediiifnfrse und zeitbedingten Bedüifnislagen der ivienschen 1;;ider und ist 
von daher jiir eine theologische .Hermeneutik von enormem diagnostischen 
f,f7ert. 

Es is t  für Pfarrerinnen und Pfarrer, :Mit.arbeitende in den 
Gemeinden so"vie Religionslehrerinnen und -lehrer unver­
zichtbar, sich mit den Medien generell zu beschäftigen sowie 
sich vor allem mit den von bestimmten Zielgruppen rezipier­
ten Medieninhalten halbwegs vertraut zu machen. Dies is t eine 
heute immer wichtiger werdende Möglichkeit zu erfahren, was 
unsere Zeitgenossen und insbesond ere die Kinder u nd 
Jugendlichen „unbedingt angeht". Vorausgesct,:t  ist bei d ic,cr 
These die Einsicht aus der IV[ediemvirkungsforschung, da" 
die Medien (und auch die Werbung) nicht  lediglich aus kom­
merziellem Interesse Bedürfnisse schaffen, welche die Men­
schen sons t  gar nicht hä tten, sondern dass sie - gerade aus 
kommerziellem Interesse - die Interessen und Bedürfnisse  der 
Menschen erns t  nehmen müssen, vielleicht manchmal ernster 
als die Kirche. Wer im Mediengeschäft an den Interessen der 
Menschen vorbei produziert, geht im knallhar ten Konkur­
renzmarkt umgehend unter. 

Könnte es ein Zeichen der Vernachlässigung der konkreten , 
wirklichen Fragen und Bedürfnisse der Menschen sein, wenn 
die Kirche sich in der Kon kurrenz rehgiöser „Anbie ter" 
immer weniger ha lten kann� Zitat einer Theologin (!) bei einer 
Tagung zum Thema , ,\'(ierbung und Religion": , ,Manchmal 
fühle ich mich von der Werbung in meinen spirituelien 
Bedürfnissen besser verstanden als von der I<..irche. "  - Dieser 
Gedanke führt zu meiner zweiten These :  
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!!1rsr 2: Di� 1\frrlic11rdigion lasst sich i11 meh1acher l : limichl als ßir 
lher,l�P,it 11ml Kirche hctlsa111e Ko11kurrmz. imd Hnu11._rjr,rdtn111g zHr 

j rlb.'lkritik m:rlehen. 

Gcgcni.iber den synästhetis chen Inszenierungen der \1:edien 
tut sich die 1<..irche des Wortes und der Tradition o ftmals 
schwer damit, durch „zeitgemäße" Versinnlichung und Ver­
gegenwärtigung d il'.Ser Tradition deren Relevanz für heutige 
Lebenswirklichkeit zu ersch ließen. Die „Vermäh.lung" der 
zen t ra len Themen chr i s tlicher Trad i tion mit der Ästhetik als 
dcr Wahrnehmunl:,'�;Jch.rc der gegemnirtigen Kultur  s t  ht wvhl in 
v ielen k irchlichen Praxiskontexten noch aus. Dabei geht es 
nicht lediglich um eine obern ächliche Dars ,dlungsver­
bcsserung, sondern grundlegender um das Ernsrnehmen der 
Ganzheitlichkeit des Menschen mit seiner Sinnlichkeit Emo­
tionali tät, seinen kulturell geprägten Wahrnehmung� - und 
Denkgewohnheiten sowie seinem Selbstverständnis als selbst­
bestimmtes Subjek t, das wählen kann. Insbesondere geht es 
hier um ein Erns tnehmen auch j ener sozialen Gruppen (bzw. 
, ,Schichten") und ihrer Wahrnehmungs- und Denko-e­
wohnheiten, die nich t bürgerlich-inte l lektuell soz ia lis iert  si�d. 

Besonders deutlich s tellen die populären Medi en mit i h ren 
mythischen Elementen, z. B. das häufige Vorkommen von 
Enge ln in Filmen und Werbung, die nach Bultmann ent­
mythologisierte ch r i s ,liche Glaubenssicht und Theologie in 
Frage. 

Die individualistisch, und rationa l i s t i sche Verengung des 
chns L I J chen Glaubens, wie sie m i t t lerwei le auch in der Theo­
logie sdbst kritisiar wmden is t, wirJ hier deutl ich s i chtbar; 
allerdings auch die Gefahr einer un kri ti schen und i r ra tionalen 
Remyth isierung, gegen Jic theo logisch Einspruch m erheben 
is t . Th eologisch mu. s es uns m.E. um eine „z\ eire Naivi tä t" 
( Pau l  llicoeur) g hcn, d .h .  um ein \: 1 i ssrn um die Fu nktions­
we.i�e von Mythen und religiösen ymbolen und zugle ich um 
ern Bewusstsein ihrer Unentbehrlichkeit. Dies ermöglicht 
dann einerseits ein Sich-einlassen au f Wahrnehmungen und 
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Lebens,· oll z üg e jenseits nüch t erner Rational i tät (z . B. aul" 
emotion ·bcLonte rituelle Begehungen) . das andererse i ts ab ·r 
immer auch dem paulinischen „prüfet alles' ' ,  also der k ri t i ­
schen Auseinandersetzung im Rahmen der Kommunikations ­
o·emeinscha ft Ki rche unterworfen und auf die soz ial e 
b 

Verantwor tung für den anderen, den „Bru der" und cl ic 
, ,Schwester" , bezogen bleib t: Gerade wenn es um im weite­
s ten Sinn „eksta tische" .! .-. rfahrungen geht, ist  es wichtig zu 
wissen, was ich tue, wenn ich mich darauf einlasse und wel­
cher Gemeinschaft ich mich dabei anverrrnue. 

Thfsr 3: f)ic \ ft:tlie1mligzo11 /,isst sid.1 tim•rseits Jeilml'ise tils 
U ·1,-kJ11ig,geJrhirhte dl!S r:, , ,,wgdiums nrsteben, ,111drrrrseits ze�gen .l'ich 
in ihr a11ch ,Jremdprop/Misrhr ' '  , ,Gleich//isse dts f Iimmrlreithes ' ·  (Karl 
Barth) im Projc"111en. 

Gott wirkt nicht lediglich im kirchlichen Raum, sondern auch 
in der scheinbar so säkularen Kultur. Diese Erkenntnis ist von 
unterschiedlichen Theologen immer wieder t·hematisiert wor­
den. Dabei kann untersch ieden werden zwischen ei ner er­
kennbaren \: i rku ngsg schichte der biblisch-chris t lich n 
Tradition, die seit der ,-\usdi fferenzierung clcr Kulmrben: iche 
immer auch außerkirchliche Bereiche \\'le L.. B. [..:_un�t, Lit era­
tur, Recht und Moral beeinfluss t  hat, und einem Wirken Got­
tes außerhalb des Einflussbereiches der bibl i sch-christlichen 
Tradition wie z. B.  in anderen Religionen . Beides ist theolo­
gisch gesehen auch in den Produktionen und Rezeptionspro­
zessen der populären Medienkultur zu erwarten und lässt sich 
hermeneutisch so wahrnehmen. 

\Vie oben berei ts unter These 2 angedeu lcr, kann die sche in­
bar so säkuhre Kultur bei · pic l Fweise Kirche und Theologi an 
ihr eigenes crgessenes J:rbe L'finnern oder neue Perspe_kc i ,--e-n 
auf dieses l -,_rbe eröffnen helfen. Dabei is t allerdings kstzu ­
halten, dass die theologische Wahrnehrnung yon solchen 
, ,Fremdprophetien" oder „Gleichnissen de · H irnmclretchcs' 

- · di b "bli h h 1• • t l .tcl1e Trad1non <re-im Protanen immer an e 1 sc -c r s . "' 
bunden bleibt: Nur von ihr her ...,vird 1 a  d ie G leichnishafogkeit 
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etwas von profanen Medienerzählungen bzw. das Prophe­
tische in ihnen als solches erkennbar. Gleichwohl ist  mit einem 
Wirken und Reden Gottes in der Medienkultur zu rechnen, 
womit für Christen und Kirche einem selbstgenügsamen, sich 
abschließenden Kreisen um die eigene Tradition eine klare 
Absage er teilt wird . 

These 4: Die Medienre!zgion ist daher nicht !edig!lch als Refigionsersatz 
tmd -verdrängerin z11 sehen, sondern sie trägt auch zur kulturellen 
Tradienmg re!igiiiser hnJ1,estel!un_2,en und clmst!icher Traditionse!emente 
bei. Auch in ihr und durch sie kann der Geist Gottes )J)irken. 

And ers formuliert lässt die Medienkul tur auch „Brücken" und 
Anknüpfungspunkte zum Evangelium, d . h .  auch: neue Chan­
cen für seine Kommunikation in der Gegenwart erkennen. 
Die Medienrezep tionsforschung legt dabei nahe, dass mit bei­
den Möglichkeiten gerechnet werden muss und kann: Die 
Medien und ihre Inhalte können einerseits von der Beschäfti­
gung mit religiösen Fragen und Inhalten abhalten, können in 
der Tat zur Verdrängung der Religion aus dem gesellsc haft­
lichen und individuellen Leben beitragen; sie können anderer­
seits aber auch neue Zugänge zur Re ligion und zum 
christlichen Glauben ermöglichen. Eine Aufgabe und Chance 
kirchlicher Verkündigung, Bildung und Seelsorge ist es, die 
Medienkultur so aufzunehmen, zu thematisieren und kritisch 
zu reflektieren, dass die zweite der beiden Möglichkeiten ge­
fordert wird, dass es also zu wechselseitigen Erschließungs­
prozessen zwischen biblisch-chris tlicher Tradition und 
Medienkultur kommt, dass die Brücken zwischen Medien­
religion und Evangelium genutz t werden können. 

These 5: Theo/12,isch gefordert sind Zf11Zächst miig!Zchst unvoreingenom­
menes Wahrnehmen und Verstehen der medimrelzgiosen Phiinomene, erst 
dann auch die kntzsch-se!bstkritfrche Auseinandtrsetzmig mit ihnen 
(Unterschezdmzg der Geister). 

Gegenüber einer bis in die 1 990er Jahre hinein überwiegend 
medienkritischen Haltu ng in Theologie und Kirche plädiere 
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ich für eine konstruktivere und produktivere Wahrnehmung 
der Medienkultur, was allerdings Kritik gerade nicht aus- ,  son­
dern einschließt .  Zentral scheint mir a llerdings die oben be­
reits entfaltete Einsich t, dass theologische Kritik der Medien 
immer zugleich eine Offenheit für die Kritik von Kirche und 
Theologie durch die Medien implizieren sollte. 

These 6: Die Menschen, auch die sogenannten säkularisierten, sind nicht 
nur in ihrem re!igiosen Nlan_gc/, sondern auch in ihrer immer schon vor­
handenen religiiJsen Kompetenz in den B!lck Zfl nehmen. 

Jahrzehntelang hat die sehr einseitig und dominant vertretene 
Säkularisierungsthese dazu beigetragen, dass wir unsere 
Zeitgenossen primär als Menschen ohne Religion betrachten. 
Vor allem in der schulischen Religionspädagogik ging man ten­
denziell davon aus,  dass die Schülerinnen und Schüler im 
Religionsunterricht religiös gesehen unbeschriebene Blätter 
sind, denen ganz neu beizubringen sei, was es mit Religion und 
christlichem Glauben eigentlich auf sich hat. Demgegenüber 
kann die Einsicht in die Religionshaltigkeit der Medienkultur 
sensibel dafür machen, dass auch heutige „profane" Menschen 
nicht nur ihre religiösen Bedürfnisse und Fragen haben, son­
dern auch in vielfältiger Weise selbs t  religiöse Themen bear­
beiten und für sich beantworten ,  auch dann, wenn sie sich 
selbst nicht als religiöse Menschen sehen. Das (vereinfachte) 
Modell der Korrelationstheologie von Paul Tillich, nach dem 
die chris tliche Botschaft Antworten auf die existenziellen 
Grundfragen der Menschen gibt, ist insofern einseitig, als es 
zu wenig mit bereits vorhandenen Antworten in der allgemei­
nen Kultur und bei den individuellen Subjekten rechnet. Hier 
gilt es, unsere Zeitgenossen - auch die „religionslosen" - in 
ihren bereits vorhandenen Kompetenzen bezüglich der 
Bearbeitung existenzieller und religiöser Grundfragen ernst zu 
nehmen und die biblisch-chris tliche Tradition in dialogischer, 
eicrenständig-kreative Auseinanderse tzung ermöglichender b . . Weise einzubringen. Dabei sollte andererseits die Onent1erung 
crebende und herausfordernde I<:.raft des Evangeliums nicht b 

verloren gehen, sondern neu zur Geltung gebracht werden. 
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3. A nknüpfungen und Alternativen .  Evangelium kommuniz ie­
ren in der .Medienwelt 

Ich skizziere absch ließend knapp einige kirchliche und reli­
gionspädagogi sche Handlungsmöglichkeiten bzw. -empfeh­
lungen, di e sich nach meiner Sich t aus den theologischen 
Thesen ergeben. 

Wahrnehmen und Verstehen 
- Die Medienwelt als LebenstJJeft der A1enschen iwhrnemen. 
- Afedim .. texf,, "<eena11.so .�riind!i(h lesen und interpretieren wie bibli-

sche Texlr (Hem;e· ne11tik da Lebennnlt). 
- Medienrezipienten als Sttb;ekte wahr- und ernst nehmen. 

Von den Medien lernen: 
- Die (refigiiisen) Bedüifnisse und Kompetenzen der Menschen ernst 

nehmen (ohne sie absolut z1.' setzen). 
- Das eigene Profi! tmmitte!bar-person/i(hcr Kommtmikation im 

kirchlichen Bereich starken. 
- Die ästhetische und erlebnishafte Kraft eigene,- kirchlicher 1-'ormen 

und Inszmiermrge11 ;t;/legen und professiona!isinw. 

Sich auf die Medienwelt einlassen:  
- lviedieneifahrtmgen tmd Nledien„sprache " aLr Grundlage gemein­

samer K.u!tt1r und Kommunikation schatzen und nutzen. 
- An religio:re 1111d rdigionsahnliche Dimensioilen und Inhalte der 

Medie11 ankmipfe11 
- Die (syn-)ästhetische Inszeniemngskompetenz und Faszinations­

kraft der Medienfü, · T ; ,kii11dzg1111J!_ und Bildlfnr, m1tzm. 

Die konstruktiv-kritische Auseinanderse tzung mit der Me­dienwelt suchen: 
- Die FIJ!,tllt, Jiidzsch-christliche Medientradition ins Spiel bnngen. 
- Die biblischen Erzählungen mit den Medienerzahlungen ins Ge-

rpriich briilgen. 
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- l />1,chsefseitige Ersch!ießmlf', mn Mediem1 ·i.rk!i.rhkeit und relit/o�rer 
Wirklichkeit initiieren. 
- Ethische Maßstabe zu Medienumgang ttnd -inhalten mts christlicher 
Sicht anbieten 

- /!ltrrnatil'l:11 anbietm (riebe oben)-
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